
Einnova geográfica. 
Versión alemana:  „Berlín 1928, el Berlín que pudo haber sido“ 
Berlin 1928. Das Berlin, das hätte sein können.  
(Eine Reise durch die Zeit von E-Innove Geográfica mit Chaves Nogales 
und Alfred Döblin) 
 

Im Jahr 1929 
veröffentlicht Manuel 
Chaves Nogales, von dem 
wir in dieser Zeitschrift 
bereits berichtet haben,  
einen Auszug von 
Berichten, die er im Jahr 
1928 unter dem Titel „Im 
Flugzeug zurück nach 
Europa“  für seine 
Zeitschrift „Heraldo aus 
Madrid“ geschrieben 
hatte; in einem Junkers 
der Deutschen Lufthansa. 
Zu einer Zeit, in der solch 
ein Erlebnis nur sehr 
wenigen Privilegierten 

möglich war.  Zu einer Zeit, in der es unvorstellbar erschien, dass ein Journalist in einem 
so beeindruckenden Luftschiff das spirituelle Panorama Europas des Jahres 1928 
erspähte. 
 
Von Madrid bis zum Mittelmeer und von dort aus, durch die Landschaften Frankreichs, 
durchquert er die Schweiz und erreicht Berlin.  
Später, nachdem er zehntausend Kilometer russischen Boden überflogen hatte, kommt 
er in Moskau an, von wo aus er durch die sowjetischen Lüfte bis hin zum Kaukasus 
schwebt.  Er besichtigt Baku, Georgien und kehrt, Station in Valencia machend, nach 
Spanien zurück. 
 
Dies heutzutage zu tun wäre für E-Innova Geográfica etwas außergewöhnliches; aber 
wenn etwas wirklich bemerkenswert ist, dann, dass es sich um einen Bericht aus erster 
Person handelt, von jemandem, der es mit seinen Berichten schafft, uns nicht nur in den 
Luftraum Europas zu befördern, sondern, der uns erlaubt, mit ihm zusammen durch die 
Zeit zu reisen. 
Und mit ihm das Berlin des Jahres 1928 zu erleben, die selbe Stadt, die auch Alfred 
Döblin in seinem Werk „Berlin Alexanderplatz“ noch im selben Jahr in Romanform 
beschreiben würde: „Ein Berliner Roman“, der die Geburt des ersten modernen 
deutschen Romans bedeutete. 
 
Ein aus berlinerischen Futurismus herausstechendes Werk, das, ebenfalls 1929, 
veröffentlich wird und das bald in eine Rundfunksendung verwandelt und zwei Jahre 
später von Phil Jutzi ins Kino gebracht wurde: Berlin- Alexanderplatz (1931), dessen 
politische Orientierung sich kurze Zeit später, im Jahre 1933, zur nationalsozialistischen 



Partei zog, unter dessen Regime Jutzi sich zu einem erflogreichen Regisseur 
verwandelte, der in den Jahren 1933 bis 1941 fast 50 Filme produziert hat. 
 
Auch Werner Fassbinder würde Berlin Alexanderplatz auf die große Leinwand 
bringen. 
 
Die Stadt Berlin war bereits zuvor, im Jahre 1928, schon Objekt der Neugierde der Kino- 
Kamera. Es war der geniale, durch Walter Ruttmann produzierte Film: „Die Sinfonie 
der Großstadt“. Der Verlust des Tonstreifens mit dem Besten des Jazz der damaligen 
Epoche ist zu bedauern. 
 
Der Film bildet das Leben in der Stadt Berlin während eines gesamten Frühlingtages 
nach, vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang; ein Tag in einer Großstadt mit der 
pausenlosen Bewegung der Räder Der Film war auf Plakaten beworben, als Charles 
Nogales Berlin besuchte. 
 
Es war 1928, zu der Zeit, in der die Schauspielerin, Fotografin, Kinodarstellerin und 
gebürtige Berlinerin Leni Riefenstahal in einem Studio Berlins ihr bestes Selbstporträt 
realisierte: das einer Frau, die die besten filmtechnischen Apologien des Nazi- Regimen 
machen würde und das einer Frau, die 101 Jahre alt werden würde.  
 
Es war das Berlin der Weimarer Republik, das der Kabarettspektakel, das der 
politischen Karikaturen, der Meinungsfreiheit und der Gewohnheiten, das 
kosmopolitische Berlin der Rassen, des Glauben und der verschiedenen Kulturen, aber 
in dem sich, auf dem Auguste-Victoria-Platz, eines der bedeutsamsten Elemente der Idee 
eines Imperialismus erfand, der, trotz der Verbannung des Kaisers, fortdauerte. 
 
Es war die zur Erinnerung an Kaiser Guillermo erbaute Kirche (Kaiser- Wilhelm- 
Gedächtniskirche) im Zentrum der mordernen Großstadt, zwischen dem 
Kurfürstendamm und der Tauentzienstraße. 
 
Chaves Nogales konnte nicht ahnen, dass diese großartige, neugotische und 
neuromantische Kirche, mit ihrem hohen, durch die Ruinen sichtbaren Turm, Jahre 
später Symbol der Erinnerung an ein Berlin sein würde, das, so wie es damals war, es 
nicht mehr geben würde. 
 
Unser aus Sevilla stammender Reporter und Schriftstiller Chaves Nogales sah sich, wie 
Döblin, geblendet durch die futuristische Besessenheit der großen Metropole, wo die 
Maschinen der vielen Fabriken in beständiger Bewegung und zusammen mit der 
konstanten Plackerei der Volksmasse, eine faszinierende und neuartige Landschaft 
ausmachten.  
 
„E innova“ möchte einen Zyklus über Kino, Fotografie und Literatur über jenes Berlin, 
das so nie mehr sein konnte, verwirklichen, eine moderne sowie modernistische Stadt 
von der, durch den Sturm von Feuer, Zerstörung und Tod, fast nichts mehr übrig blieb, 
außer manch eines Viertels.  
 
Das, was verblieben ist, ist ein fremdartiges Gefühl von Frieden und Wohlbefinden beim 
Spazieren durch Berlin, als hätte so viel Leiden eine strahlende Harmonie über das 
Ambiente der heutigen Stadt geschaffen, die dazu führt, dass die Besucher ein 



besonderes déjà vu erleben, den Eindruck, sie seien schon ewig dort, als sei ihnen der 
Geist der Stadt weder fern noch fremd; es wirkt so, als sei diese Weltstadt, in der sie nie 
zuvor waren, schon immer die ihre gewesen sei, die Weltstadt, die Chaves Nogales 
besuchte und die Zeuge der Zufälle von Franz Biberkopf  ist. 
 
Wahrhaftig eine junge und jung gewordene Stadt, in der niemand sich als Fremder fühlt. 
 
 


